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Oder: Aus einem Katzenleben in


Kurort Hartha und Sellin


Von und mit :


Lara, der schönsten und klügsten Katze des Grundbachtals und der Seestraße
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Liebe Leserinnen und Leser-


Oder soll ich lieber sagen: liebe Leser* innen? Gendern ist ja im Moment total in bei den Menschen. Als wenn es keine anderen Probleme geben würde. Die Menschen sind schon ziemlich kompliziert gestrickt und kommen immer wieder auf abstruse neue Ideen. Man sagt ja auch nicht Kater* innen. Bei uns heißt das schon immer Kater und Katze. Wir hatten mit der Gleichberechtigung noch nie ein Problem: der Kater wird namentlich zuerst genannt und die Katze hat das Sagen. So läuft das bei uns- und das ist auch gut so.


Also, liebe Freunde, ja, da bin ich wieder. Das hätten sie wohl nicht erwartet. Wenn ich ehrlich sein soll- ich eigentlich auch nicht. Das Jahr 2020 war ja schon coronabedingt ziemlich mies und hat mich bei meinen schriftstellerischen Ergüssen ziemlich gefordert. Und 2021 ist nicht viel besser. Ganz im Gegenteil- es ist der blanke Horror. Alles dreht sich nur um Corona, diese mistverdammte Pandemiekanaille.


Da kann man die Lust am Schreiben bzw. die Lust schlechthin schon mal verlieren. Aber irgendwie juckt es mir doch in meinen Pfoten. Ja, ich spüre ganz einfach die Freude und den Drang, mein ganz persönliches Corona(un)jahr 2021 (und natürlich auch das meiner Menscheneltern Dagi und Jochen) aufs Papier bzw. in den Computer zu bringen. Und dazu muss ich nicht einmal genötigt werden. Es hat schon etwas für sich, wenn man buchstäblich selbst das „Heft in der Hand“ hat und bestimmen kann, was man von sich gibt oder besser für sich behält. Meine zweibeinigen Futterlieferanten werden schön früh genug sehen, was sie davon haben, wenn sie aus purer Faulheit mich die Jahreschronik schreiben lassen und dies nicht im Schweiße ihrer Füße- pardon: Angesichte selber tun.


Also auf ein Neues- aber Halt. Ich bin mir zwar relativ sicher, dass ich für sie keine Unbekannte bin. Doch ich will nicht unhöflich erscheinen und möchte mich daher bei all den Lesern und Leserinnen, die erstmalig mit mir zu tun haben, ganz förmlich und frei jeder Eitelkeit vorstellen:


wie dem Titel des Buches unschwer zu entnehmen ist, heiße ich Lara. Und ich bin eine Katze- aber das dürften sie ja bereits mitbekommen haben.


Ich wohne im Grundbachtal 21 im schönen Kurort Hartha in einem Reihenendhaus zusammen mit meinen Menscheneltern Dagmar und Joachim Thomas. Aber nicht nur dort treibe ich mein Unwesen. Wir- also ich und meine ach so wertgeschätzten zweibeinigen Futterlieferanten und Dienstboten sind bisweilen auch in der Seestrasse 16 in Sellin auf der wunderbaren Insel Rügen anzutreffen. Dort befindet sich unser zweites Zuhause, in dem ich mich inzwischen fast wohler fühle als in Hartha. Weil? Psst- nicht weitersagen- weil es dort einen wunderschönen Kater gibt, der mich geradezu anhimmelt. Auch in Hartha habe ich meine Bewunderer, „Zungi“ zum Beispiel- ein lieber Kerl, aber kein Vergleich mit diesem nordischen Urviech. Ein bisschen gesprächiger könnte er zwar schon seinaber die „Fischköppe“ sind nun einmal ein wenig maulfaul, haben aber durchaus ihre Qualitäten…… Ich schweife ab.


Ich wünsche und hoffe, dass Sie trotz der nicht voraussehbaren coronabedingten Geschehnisse viel Freude haben an dem, was ich Ihnen erzählen werde. Und das ist gar nicht einmal so wenig- wer hätte das gedacht. Meinen umtriebigen zweibeinigen Mitbewohnern ist es doch irgendwie gelungen, auch in diesem Jahr einiges zu unternehmen und zu erleben- mit und ohne Maske. Man könne sich ja nicht ganz verkriechen, meinen sie. Und da muss ich ihnen zweifellos zustimmen. Ich verkrieche mich ja gewöhnlich auch nicht. Nur wenn irgendwelche überdimensionierten Hunde mein Revier betreten oder die ebenso frech wie faule Nachbarskatze „Lola“ ihren massigen Körper durch meinen Garten schleppt, dann suche ich schon mal den Sichtschutz unserer Konifären auf. Aber auch nur dann. Ansonsten bin ich durchaus neugierig und schaue gern einmal bei den Nachbarn vorbei und auch in ihre Wohnzimmerfenster. Ist viel interessanter als fernsehen, das können sie mir glauben.


Wenn meine schriftstellerischen Ergüsse sie wider Erwarten langweilen sollten- dann ist es halt so. Kann ich auch nicht ändern. Legen Sie das Buch einfach in die Ecke und stellen selbst etwas auf die Beine. Geht doch auch. Denn eines ist sicher- und das möchte ich Ihnen mitgeben als Abwandlung einer berühmten Lebensweisheit: derjenige, der sich für nichts mehr interessiert im Leben, der hat schon verloren. Und Sie- liebe Leserin und lieber Leser und auch ich- wir sind doch alle Gewinner. Eben!


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Spaß an diesem Jahresüber- und Rückblick 2021. Trotz Corona wieder ein Jahr mit vielen schönen Ereignissen und Erlebnissen.


Viel Spaß beim Lesen.


Das Jahr 2020 endet fast so, wie ich es in meiner letzten Chronik vorhergesehen habe: sehr ruhig und sehr familiär.


Am Sonntag, dem 13. Dezember, verlassen wir Rügen und fahren über nahezu menschenleere Autobahnen zurück nach Hartha. Angenehm ruhig war es in den letzten Tagen an der See. Und genauso ruhig ist es auch Zuhause in Sachsen. Ich spreche immer von „Zuhause“ aus alter Gewohnheit, muss mich immer noch daran gewöhnen, dass wir zwei „Zuhause“ habeneines an der See und eines praktisch im Gebirge. Ist doch irgendwie toll und doch verrückt- oder? Aber so sind sie halt, meine Menscheneltern. Irgendwie toll und doch ein bisschen verrückt.


Die Vorweihnachtszeit ist, wie ich schon im letzten Jahrbuch angedeutet habe, einfach nur bedrückend: keine Weihnachtsmärkte, keine Glühweinstände und der gewohnte Festtagsgeschenkebummel fällt auch aus, bzw. er erfolgt online am heimischen Computer. Lichterketten in den Fenstern gibt es zwar, auch Räuchermännchen und Nußknacker. Doch kein Vergleich zu den festlich geschmückten Gärten und Häusern in den Vorjahren. Hier im Erzgebirge, im sogenannten Weihnachtsland, ist das besonders belastend. Die Menschen fiebern ein ganzes Jahr auf diese Tage im Advent hin, wollen ihre Fenster festlich präsentieren, ihre Schwibbbögen leuchten lassen, die kunstvoll geschnitzten Engel und Bergmänner ausstellen. Und dann plötzlich diese bedrückende Adventszeit. Nun auch noch mit einem harten Lockdown, der jeder Aktivität im Freien einen Riegel vorschiebt. Ich bin zwar keine Weihnachtskatze, verstehe nicht, was die Menschen an Christstollen, Plätzchen und dem Duft von Räucherkerzen so erbaulich finden. Aber irgendwie tun sie mir doch leid. Auch meine Menscheneltern. Dagi verzichtet sogar darauf, ihre geliebten „Männel“ (für Nicht-Erzgebirgler: das sind diese kantigen Holzfiguren, die alle denkbaren Berufsgruppen und Typen darstellen, innen hohl sind und erbärmlich stinken, wenn man sie mit einer brennenden Räucherkerze füttert) im Haus zu platzieren. Ihr sei nicht danach- meint sie. Immerhin macht Jochi das Beste aus dieser Situation: er veredelt die restlichen Flaschen seines „Grundbachtaler Schlossberges“, den er vor Jahren mal gekeltert hat, als der an der Hauswand befindliche Rebstock noch prachtvolle Trauben trug (also vor meiner Zeit) mit irgendwelchen Gewürzen, wärmt dieses Gesöff auf und trinkt sich mit diesem Glühwein die Weihnachtstage schön. Er meint, in diesem Zustand könne man die Weihnachtspost besonders schwungvoll erledigen.


Das Weihnachtsfest lässt sich auch von Corona nicht bremsen. Es folgt dem Kalender und kommt einfach und ist genauso bedrückend und wenig erbaulich wie die ganze vorangegangene Adventszeit. Aber eigentlich doch irgendwie harmonisch. Am Heiligabend genießen meine geliebten Futterlieferanten ein fürstliches Mahl mit Langusten und anderen Raffinessen und lassen mich nicht zu kurz kommen. Auch ich werde königlich bewirtet und bin von diesem Mahl auch am nächsten Tag noch so begeistert, dass ich den Besuch von Karsten und Sarah sowie Tamika und Tessa geduldig über mich ergehen lasse.
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Ich freue mich mit den beiden Mädchen, wie sie ihre Geschenke auspacken und dabei quietschvergnügt sind. Vor allem die kleine Tessa ist voll bei der Sache. Zum ersten Mal in ihrem Leben scheint sie bewusst wahrzunehmen, wie schön es ist, eigene Geschenke zu erhalten. Ein richtiges Familienidyll findet statt an diesem Weihnachtstag im Hause Thomas. Und ich mitten drin. Corona ist vergessen- jedenfalls für den Moment. Wie schön.


Wenn die Weihnachtstage vorüber sind, dauert es nicht mehr sehr lange, bis das neue Jahr beginnt. Das ist eine Binsenwahrheit- na klar. Klar ist aber auch, dass diese Tage „zwischen den Jahren“ der blanke Horror für mich sind. Zum Jahreswechsel werden Dagi und Jochi wieder bei irgendeiner Feier sein und das arme Kätzchen muss zu Hause in einer finsteren Ecke die Silvesterböllerei ertragen. Ohne menschlichen Beistand, einsam und allein dem Schicksal ausgeliefert. Der blanke Horror eben.


Aber was ist das? Silvester kommt – und nichts passiert. Keine Hektik bei meinen Menscheneltern. Jochi sitzt wie gewohnt vor seinem Computer, skypt mit Hamburg und Lüneburg und spielt Schach oder irgendwelche anderen belanglosen Spiele. Dagi hockt vor ihrer Nähmaschine und macht sich auf dem Sessel breit, den ich gewöhnlich einzunehmen pflege. Was ist los mit den Beiden? Silvester zu Hause- sind sie etwa krank? Sind sie nicht, wie sie mir versichern. Sie würden ja gerne… aber es gibt nichts, wo man hingehen könnte. Alle Veranstaltungen gestrichen. Corona sei Dank. Ja- Klasse. Corona sei Dank, kann ich da nur sagen. Ich muss Silvester nicht alleine ertragen. Mir fällt ein Stein vom Herzen- aber was für einer, das können sie mir glauben.


Wir verbringen die Jahreswende also in trauter Dreisamkeit. Dagi und Jochi sitzen am festlich gedeckten Tisch und gönnen sich ein feudales Raclett. Ich werde ebenfalls angemessen bewirtet, sitze aber unter dem Tisch- vorsichtshalber. Denn geknallt wird draußen auch in diesem Jahr. Und das nicht zu wenig. Offenbar wollen die Harthaer mit diesem Geballere die Coronageister vertreiben. Ich zweifele doch sehr, ob ihnen dies gelingt. Egal- ich bin in Sicherheit, meine Menscheneltern beschützen mich und den Lärm verdränge ich einfach, so gut das eben geht bei meinen empfindlichen Ohren. Übrigens mache ich heute noch die erstaunliche Erfahrung, dass man desto weniger Lärm empfindet, je tiefer man unter eine Bettdecke kriecht. Das mache ich dann nämlich nachts- zum ersten Mal. Dagi und Jochi müssen sich dabei erheblich einschränken in ihrem Bett. Diese neue Erfahrung ist durchaus ausbaufähig.


Das Jahr 2021 beginnt nass und feucht. Es fallen gelegentlich ein paar Schneeflocken, die sich aber bald in puren Matsch verwandeln. Eigentlich viel zu nass für eine kleine, auf Harmonie und Ruhe bedachte Katze, die es liebt, bei angenehmen Temperaturen im Garten unter den Büschen und Bäumen zu sitzen und derart getarnt aus dem verborgenen heraus die Menschen (und Hunde) zu beobachten. Die Klimawende macht auch vor dem Kurort Hartha nicht Halt.
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